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der Kampfplatz zwischen diesen beiden Ur-Mächten (Weigert). Abwehrund Überwindung
des Bösen geschah, indem man es im Abbild an und in das heilige Gebäude band, es

dadurch unschädlich machte und den Bau feite (Schahl). Nicht zufällig erscheint als
Ornament besonders häufig der Knoten: er sollte „Gutes fest- und Böses fernhalten”
(Weigert), das Flechtband: ebenfalls ein Bindezauber, und die Lilie (eine naturalistisch
umgebildete Lebensschleife bzw. Henkelkreuz): Symbol des ewigen Lebens. Es geht um

letzte Fragen der Menschheit: um Leben und Tod. Diesen Ur-Bildern - Archetypen des
kollektiven Unbewußten - schrieb man ursprünglich magische Kräfte zu, später wurden sie

gedanklich-symbolisch umgedeutet und schließlich allegorisch interpretiert an Hand der

Bibel- und Psalmentexte und des Physiologus. Bereits im 13. Jahrhundert hatten sie ihre

magische Bedeutung verloren und waren für die Meisten zu rein ornamentaler Zier

geworden(Weigert). Rund 370 Bildtafeln von hervorragenderQualität geben einen umfas-
senden Eindruck von Bauwerken und Bauplastik der Romanik im württembergischen
Raum. Grünenwald

Hermann Baumhauer: Der Herlin-Altar zu Bopfingen und seine Stadtkirche. Stuttgart
und Aalen [1972]. 72 5.,43 Tafeln, davon 12 Farbtafeln.

Gerade zur 500. Wiederkehr der Entstehung des Bopfinger Hochaltars 1472 von Friedrich

Herlin erschien eine hervorragend ausgestattete Monographie des Altars und der Stadt-

kirche Bopfingen als Gesamtkunstwerk. Der instruktiveText von H. Baumhauer greift weit

aus in die Vor- und Frühgeschichte des Raumes und in die hoch- und spät-mittelalterliche
Geschichte der Stadt Bopfingen. Die Drucklegung ist der finanziellen Unterstützung
der Kreissparkasse in Aalen, die ausgezeichneten Aufnahmen sind der Firma Carl Zeiss

in Oberkochen zu danken. Anläßlich des 50jährigen Jubiläums der Hauptzweigstelle
Bopfingen und der Errichtung des neuen Sparkassengebäudes in Bopfingen ist dies eine

schöne Geste gegenüber dem Kulturgut dieses Wirtschaftsraumes - sie ist heutzutage
keineswegs selbstverständlich. Grünenwald

Catherine Grodecki: Note sur un Dessin d’Architecture du XVe siede aus Archives

Departementales de Colmar. (Pantheon 31,3,1973, S. 237-240.)
Die Verfasserin fand im Einbanddeckel eines Zinsbuchs die Zeichnung einer Kanzel, die

sie als Kanzel der Haller Michaelskirche bestimmen konnte. Sie nimmt an, daß es sich

um die Abschrift einer Zeichnung handelt, die etwa der Mitte des 15. Jahrhunderts ent-

stammt und als Vorbild für die Haller Kanzel diente. Sie möchte also die Haller Kanzel

früher datieren, als es Gradmann (um 1490) getan hat, zumal aus dem Vergleich spät-
gotischer Formen im weiteren europäischen Umkreis. Höchst interessant istder - urkund-

lich leidernichtnäherbestimmbare-ZusammenhangmitdemElsaß. Wu

Heinz Jürgen Sauermost: Der Allgäuer Barockbaumeister Johann Georg Fischer.

Augsburg 1969. 168 S. 16 Bildtafeln.

Diese erste Monographie über Johann Georg Fischer (geb. 1673 in Marktoberdorf, gest.

1747 in Füssen) ist eine immens fleißige Arbeit. Der Verfasser faßt die bisher zerstreuten

Forschungsergebnisse zusammen und bringt viel eigenes Material mittels Archivstudien

und Neuzuschreibungenbei. ZurKlärung des Fischerschen Oeuvre tragen eine detaillierte

stilkritische Untersuchung der Bauwerke und die Abgrenzung gegen das Werk seines

Lehrers und Vetters Johann Jakob Herkommer bei. Fischer gehört zu den aus dem Hand-

werkerstand stammenden Baumeistern. Zeitlich steht er „vereinzelt zwischen der kraft-

vollen ersten Generation deutscher Barockbaumeister und der Generation der Vollender”

(S. 158), dessen „eigene Verarbeitung der Füssener und Tiroler Anregungen . . . einen

selbständigen Beitrag” innerhalb der „allgemeinen Entwicklung” darstellt (ebda). Die

Hauptwerke des Baumeisters fallen in die Jahre 1717-1736 und gehören also einem

44-63jährigen zu; das ist auffallend spät. Eine sorgfältig gearbeitete Werkliste - leider ist



102

keine kartographischeDarstellung beigegeben - sowie Orts- und Personenweiser schlüsseln

die sehr detaillierte stilkritische und stilvergleichende Untersuchung für den Fachmann
und für den interessiertenKunstfreund auf. Grünenwald

Wolfgang Buhl (Hrsg.): Barock in Franken. Würzburg: Echter-Verlag 1969, 251 S., 111

DM 19,80.

Dieser Sammelband geht auf ein gemeinsames Kulturprogramm einiger Städte und des

Studios Nürnberg des Bayerischen Rundfunks zurück. Wolfgang Buhl hat eine Auswahl

der Sendungen als Buch herausgegeben und eingeleitet. Es ist ein geglücktes Unter-
nehmen. Liebhaber, die zugleich Experten sind, eigenständige und auch eigenwillige
Stilisten lassen den Leser nicht bloß gedanklich erleben, daß Barock eine Synthese aus

Antithesen ist. Hans Max von Aufsess schlägt die Themen an und formuliert zugleich
das Ergebnis, daß „die Franken in der barocken Welt ihren Augenblick der höchsten

Erfüllung gefunden” haben. Das zeigen die einzelnen Beiträge in exemplarischer Weise,
so daß trotz der stofflichen Beschränkung ein Gesamtbild des Barock in Franken entsteht.
Kunst und Literatur kommen ebenso zu ihrem Recht, wie Gesellschaft, Wirtschaft, Staat
und Hofleben. Der Fürst und seine Künstler begegnen uns in Pommersfelden. Weikers-
heim wird als Residenzstadt vorgestellt. Zu den Dichtern von Nürnberg gesellen sich die

Hofmaler von Ansbach, Böhmen tritt neben Franken, und über den Felsengärten von

Sanspareil sind die kleinen Kostbarkeiten des buntscheckigen Landes nicht vergessen.

Hampele

Wörterbuch der Deutschen Volkskunde, bearb. v. Richard und Klaus Beitl; Stuttgart:
Kröner, DM 34,-.

Im Alfred Kröner Verlag, Stuttgart, ist in dritter Auflage das von Vater und Sohn, Richard
und Klaus Beitl, bearbeitete „Wörterbuch der Deutschen Volkskunde” erschienen. Für
jedenam Wesen unseres VolkstumsInteressierten - und das sollten nichtWenige bleiben -

ist es ein Informationsbuch, ein Sachbuch und eine Arbeitshilfe brauchbarster Art.

Volkstum und Volksforschung unserer Zeit, samt dem antiken und germanischen Erbe,
werden dem Leser deutlich gemacht. Sprache, Brauchtum,Volksglaube und -feste, Orakel,
Heilpflanzen, Heiligenverehrung, Sage und Märchen, Volkslied und -musik, Tanz und

Spiel wurden genauso sorgfältig bearbeitet wie Haus und Sachgüter, Arbeitsgeräte, Volks-

medizin und Wetterregeln,Volkskunst, Werkstättenlandschaften und Volkskundeatlasse.
Neue Stichworte fallen auf, z. B. Anthropologie,Demoskopie, Vertriebene,Fernsehen und

andere. Ungemein förderlich und dankenswert sind wieder die Literaturhinweise fast bei

jedem Stichwort. Begrüßenswertwäre eine Vermehrung der Abbildungen,aber ihre kleine

Zahl mindert den Wert des Buches keineswegs. Das Verzeichnis der Stichworte wurde

leider beim Binden vergessen. Erwünscht und für eine künftige Neuauflage dienlich sind

erbetene Ergänzungenund Berichtigungenaus dem Leserkreis. J. R. Frank

Rudolf Schmidt: Tierisches in unserer Muttersprache. Gerabronn 1972. 135 S. 111.

DM 9,80. - Der Mensch im Spiegel der deutschen Sprache. Gerabronn 1974.235 S. DM 9,80.
Der Verfasser, der als Schulleiter des ehemaligen Progymnasiums in Untergröningen und

als Oberstudienrat in Hall tätig war, legt in diesen beiden Bänden „unterhaltsameBeiträge
zur deutschenSprachkunde” vor, diebildhafte Ausdrücke,Redensarten, Sprichwörter oder

auch Modewendungen enthalten. Im ersten Band wird der Vergleich mit der Tierwelt, im

zweiten die vielfache Anwendung des menschlichen Körpers, aber auch der Namen und

Familienbezeichnungen amüsant und sachkundig behandelt. Verzeichnisse ermöglichen
es, nachzuschlagen, woher eigentlich manche der geläufigen, aber gedankenlos gebrauch-
ten Umschreibungen stammt. Die Bände haben bereits ihren verdienten Beifall gefunden.

Wu
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